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„»Kirche und Homosexualität«

Fine Begegnung Sonntag‚ den (Iktober 9000

La A  Lar aAM klärendes Wort, WIE ZUr Begegnung Vo

Oktober 2000 in Ollıkon kam Network Ist enimn Netzwerk schwuler Kader-
manner der Schweiz, gegründet 995 Nachdem der In der Schweizer Kirchen-
zeıtung Beginn des Jahres 2000 publizierte Artikel des Präsidenten VOoT Adamim

enr iberaus beachtenswerter offener Beltrag, der mutig und daher vielerorts
erühmt, aber auch Von anderer Seıite aufs heftigste kritisiert worden Waäar In
den etwor|  EWwWSs erschienen Wädr, richtete sich eın schwules Paar, das seIlt mehr
als Jahren zusammenlebt, mit eınem Leserbrief voller tiefschürfender Fragen
und Zz/zu Teil Behauptungen die Redaktion der Network-News Der
Verantwortliche erkannte Handlungsbedarf und nahm diesen reF Anlass,
die drei Theologenmitglieder VOo'N Network einem Podiumsgespräch einzula-
den Wır sind dieser Aufforderung SerNeE nachgekommen, und haben zusätzlich
den Präsidenten VOoT Adamim und einen evangelischen ollegen miıtgenommen.
Alle fünf kannten sich Kaum; der Anlass hat das seIne dazu beigetragen, sich
kennenzulernen und In einen Austausch kommen. Am Oktober Versarn-
melten sich immerhin rund Manner Zürichsee.

Im grosszugigen Rahmen der Galerie Goldhalde Zollikon, umrahmt VOoOTI SPE-
ziel| ausgewählten Liedern VvVon enjamın Britten, dargeboten Vo Tenor eorg
INsı und Vo Pıanısten Oliver Fritz, fand hei Iimmung die Begegnung aallı
Theologen und Pfarrern Zur Thematik »Kirche und Homosexualität«

Iingangs als Orientierungshilfe der vorerst schmerzhaften Art die Feststellung:
Das Frbe Aaus ibel und Tradition ist klar. Oort sibt eES5 das ausgesprochene Verbot
des homosexuellen Geschlechtsaktes [)as letzte römische Dokument Aaus den
YQOer Jahren des vVe  en Jahrhunderts, das sich explizit ZUT Homosexualität
aussert, unterscheidet zwischen homosexueller Veranlagung, die als gegeben
Immer noch als ungeordnet axlert leibt, und den homosexuell betroffenen Men-
schen, denen andererseits mit Respekt egegnen sel Eın halber chritt auf
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halbem Weg als Fazıt WIie 5 sich I wenn Man kirchliche Autorität als Be-
zugspunkt ımm [Die evangelische Landeskirche Zürich ISst MIt ihrem
Synodalbeschluss Aau$s dem etzten ahr wesentlichen chritt eıter der
akzeptierenden Auseinandersetzung, WIie WIT elter sehen werden

Was Frkenntnissen Aaus Soziologie und Psychologie SeIt Jangerer Zeıt he-
kannt IST nämlich dass eES sich hbeim Phänomen der Homosexualität CeIMe

ganzheitliche (konstitutionelle) Veranlagung andelt das War den Autoren der
biblischen Schriften gänzlich unbekannt Dies hier festzuhalten IST wichtig
|)as War und ISt ausschlaggebend dass heute Vetreter der verschiedenen theolo-
gischen Disziplinen WIEe auch vereinzelte kirchliche Amtstrager eINe differenzier-

und bejahende Haltung ZUTr Homosexualität einzunehmen Hereit sind und
dies auch iun

Angesichts dieser Ausgangslage haben sich fünf schwule Theologen und Pfar-
rer mıiıt erfrischend farbiger Selbstverständlichkeit geaussert Z nach WIie VOT

spannungsvollen Verhältnis der Kirchen J. Homosexualität SIe en ihre ind!
viduelle aktuelle Haltung dargestellt die aus niıcht NUTr geradlinigen | ebens-
geschichte herausgewachsen ISt

Priester mittelgrossen kath Stadtpfarrei, War überrascht der
Gay N Stockholm offizielle Schwulenseelsorger der lutherischen Staatskir-
che reffen Fr plädierte für eine Partnerschaftspastoral die auch die homose-
xuellen Beziehungsformen seelsorgerlich nehmen eginnt Fr versteht
sich Zzuerst als Mensch und als schwuler Mann dann als Christ der liebend

eICc (Gjottes mitarbeitet und l etzt als Priester Dienste der TIS:
ten

I farrer kath farrei | uzern-Land, handhabt Sıtuation 5 dass
ausgewählte MitchristInnen AaUus der Pfarrei von SEeINETNN Schwul-sein Kenntnis ha-
ben, und er selbst ı der ıturgie den Kunstgriff LUL, nıcht [1UT VOl Talenten und
en sondern zusätzlich auch Von Veranlagungen die uns gegeben sind spricht
Bel nersönlichen Seelsorgegesprächen kann eES schon vorkommen dass S@I1] Ge
senüber WIeEe 6 selber sich als schwul erkennen geben Dem Kirchenrat als
offizielle Anstellungsbehörde kann er | ebenssituation nicht en undtun

F evangelischer Pfarrer Zürcher Kirchgemeinde, ISt nicht mehr bereit,
hinter die Aussagen des Synodenbeschlusses der Landeskirche des Kantons
Zürich VO unı 999 zurückzugehen. [ )iese hatte beschlossen und festgehal-
ten dass Homosexualität » nicht eINe krankhafte, nicht eINe defizitäre Ausprä-
gUung menschlicher Sexualität« SE6] Und »Drittens Fine Beziehung soll nicht nach
ihrer geschlechtlichen Ausrichtung heterosexuell der homosexuel|l sondern
aufgrund ihrer Qualität heurteilt werden d

Mitarbeiter kath Missionswerkes, ebenso davon berichten,
dass er Finzelne SeINeTr KollegInnen unterrichtet hat über Männerbeziehung
FiINe Bekanntgabe die Adresse der kirchlichen Vorgesetzten aber würde den
»beruflichen Selbstmord« bedeuten Da ISt allenthalben unbedingte Vorsicht und
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strategisch reflektiertes orgehen notwendig. Vertrauen in diesen rragen ist selbst
In kirchlichen Zusammenhängen nichts Selbstverständliches.

C:, eologe, früher Religionslehrer, heute Selbständiger, kann eın Vielfa-
ches freier mit seIner Ausgangslage umgehen. Fr pricht en davon, WIE ihn
eINne Wut überkommt, WEln ehemalige Studienkollegen, die sich damals Hereits
als homosexuell gesehen hatten, den Priesterberuf ergriffen en und sich heu

n eindeutigem Sinne doppeldeutig verhalten, d.h den Schritt, ZUT eigenen
Homosexualität stehen, nicht erbringen können. DIe eigenen
Selbstzensurierungen hocken jef In den Männerseelen.

Die fünf Stellungnahmen zeichnen Nuancen IM kirchlichen BIOtop. (rOssere
Reibung In der Auseinandersetzung und allenfalls eın ausdrücklicher Advocatus
Diabaolıi mMit spitzen-provokativen Fragen hätte der Begegnung eınen grösseren
Dfiff verleihen können.

Solange die Kirche das Definitionsmonopo!l ZUT Sexualität beansprucht,
Sexualität ihren vollgültigen Ort NUur In der Fhe hat, ist egliche andere sexuelle
Identität nach wWIe VOT als bwegig axlert. DITZ Kirchenhierarchen lassen hier
nicht locker und pDerpetuleren Jenselts umanwissenschaftlicher Frkenntnisse
(objektivierte Beurteilung von »aussen«) und eines Homosexuellen ebenso
anzutreffenden OS der Verantwortlichkeit hinsichtlich ihrer Beziehungs-
gestaltungen und ihrer nositıven und ermutigenden Erfahrungen (Selbsteinschät-
ZUNg seltens der Betroffenen als (»subjektiveS«) Argument Von »INNEN«) eın diskri-
minierendes Vorurteil.

Doch dem stehen selt Mitte der 880er re verschiedene Basıisinitlativen run-
dung der Huk Homosexuelle und Kirche 9324 und der Adamim chwule
Seelsorger 995) als ermutigende ufbruchbewegungen Sie beanspru-
chen, in eigener aC| und verantwortungsvollem Umgang mıt Frbe und aktuel-
ler Lebensgestaltung christliche Beziehungswerte In ihre Lebens- und Beziehungs-
formen SOWIE In den Dialog einzubringen. In ezug und Beziehung leben ist
grundlegendes Merkmal christlichen | ebensentwurtfes: mıt Gott und mıit den Mit-
Männern (als Personen und Subjekte und nicht reduzierte SexuakObjekte he-
trachtet) rechnen, das schreibt sich der Getaufte INnsS Lebensbuch Wer dies
unterlässt, der INUSS sich als sündig und damit als Aau$ den relevanten | ebens-
bezügen gefallen sehen lernen.

DIe engagierten Mitglieder beider erwähnter Christlicher Selbsthilfegruppen
werden bislang, WenNnn überhaupt, NUur hinter vorgehaltener Hand rn IM-
INnNe  5 Mit einer Artikelserie ZUrTr Homosexualität In der Schweizerischen Kirchen-
zeitung Beginn dieses Jahres hätte der Dialog über einen verheissungsvollen
Anfang hinaus eine konstruktive Fortsetzung nehmen können. Doch die Kirchen-
leitung verfolgt derzeit WIE üblich In heissen Themenzusammenhängen die Stra-
tegie des Aussitzens. So bleibt eın offizieller Dialog verwehrt und das leidige WIE
unwürdige »über-uns-reden« anstatt des Dialogs mit uns nımmt seinen schmerz-
haften ortgang.
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La meilnte eiıner der vielen aufmerksamen Zuhörer mıt seIner Wortmeldung,
WIE ‚ denn noch auszuhalten und leben SI Inmitten der diskriminierenden
Verhaltensweise seltens des Arbeitgebers. ehr als einer der anwesenden Theo
logen usste sich angesichts dieser Bemerkung dazu bekennen, WIE aus einer
grundsätzlichen Loyalität AaUuUSs seIner Glaubenshaltung heraus, semn beruflicher Alltag
ihn Konzessionen noötigt, hne aber gänzlic seINE homosexuelle | ebenswei-

unbemerkt lassen. [Der Spielarten Im kirchlichen Minenfeld sind einıge. [ )er
homosexuelle kirchliche Gratwanderer WEeISS sich und das Ist das existentielle
aradox eines jeden jesuanisch bestens n der Gemeinschaft der Jünger und
Jüngerinnen aufgehoben, und dies Jenselts strukturell-dogmatisch gewachsener
Prinziıplen. Auf der anderen Seıte ist er ständig auf der Hut, sich nicht unbedacht
In die Nesseln setizen der seizen lassen. |Die dogmatischen Lehrsätze, WIE

manchen bewusst, stehen In anderen Lebenszusammenhängen oft auch YUET
grundlegend positiven Lebensbewegungen, die als nicht Aaus dem Schöpfungs-

plan (jottes gefallene betrachten sind.

leiben wır dran und ermutigen Wiır uns gegenseltig Im Finstehen für L ebens-
rechte, denen nichts zu vorneherein Verwerfliches anhaftet.

Oktober 2000 ans-Ruedi

(verfasst Im Nachgang in einem Gemisch VOTI Erinnerung und eigener Position, notabene
ohne Notizen und ohne VOT1 diesem lüc| vorher gewusst haben!)


